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For my big love




Vorwort

Gewichtsdiskriminierung ist in unserer Gesellschaft die letzte als legitim angesehene Form der Diskriminierung. Es ist wissenschaftlich belegt, dass es moralisch nicht geahndet wird, Menschen aufgrund ihres hohen Gewichts öffentlich zu beschämen, auszugrenzen und abzuwerten. Die Ursachen von Übergewicht werden dabei genauso wenig thematisiert, wie die Folgen von Fat Shaming: Einsamkeit, gestörtes Selbstbewusstsein, Essstörungen, Depression bis hin zu Suizid.

Neue Forschungen zeigen, dass von dieser Diskriminierung nicht nur Menschen mit hohem Gewicht betroffen sind, sondern diese sich auch auf ihre Lebenspartner und Familie erstrecken.

Dieser Ausgrenzung mutig und entschieden entgegenzutreten und für betroffene Menschen und Angehörige einzustehen, wie Simi es in diesem Roman tut, wünsche ich mir von jedem:jeder Leser:in dieses Buches.




Content Notes

Dieses Buch thematisiert Gewichtsdiskriminierung, Fat Shaming, Lookismus sowie Essstörungen, insbesondere Binge Eating. Außerdem werden Erfahrungen mit Adipositas offen und teilweise detailliert beschrieben. Diese Darstellungen dienen nicht der Stigmatisierung. Ziel ist es vielmehr, Empathie für die betroffenen Personen zu schaffen.

In diesem Zusammenhang findet eine explizite Darstellung von Sexualität statt. In Verbindung mit Adipositas werden hier Gefühle von Scham, Unsicherheit und Angst aufgezeigt. Diese können als schmerzhaft und intensiv wahrgenommen werden.

Bitte lies achtsam, wenn diese Themen für Dich belastend sein könnten.




Prolog

Simi

Endlich! Das war’s für heute. Simi klappte ihren Laptop zu und streckte sich. Sie hatte das neue Manuskript bereits am Montag an ihre Lektorin geschickt und die letzten Tage genutzt, um ihren Insta-Account zu pflegen, Autorenlesungen für den Herbst zu organisieren und die Vorbereitungen für die Buchmessen abzuschließen. Die Steuererklärung konnte bis morgen warten.

Jetzt war es an der Zeit, nach draußen zu gehen, die letzten Sonnenstrahlen des Spätsommers zu genießen, einen Spaziergang durch die Nachbarschaft zu machen. Sie liebte die verwinkelten Wege mit den kleinen Häusern, die durch den alten Ortskern von Heslach führten und eingerahmt wurden von den herrschaftlichen Jugendstilhäusern. Den Tag mit einem Milchkaffee im Schatten der Bäume auf dem Marienplatz zu beschließen, den sie und ihre Freundin Maja liebevoll die Piazza nannten, war das Beste, das Stuttgart an einem Sommertag zu bieten hatte. Simi stand auf. Vielleicht sollte sie Maja anrufen und sie zu einem frühen Abendessen und einem Glas Wein überreden. Wo zur Hölle hatte sie nun schon wieder ihr Handy hingelegt?

Ach, dort lag es ja, auf dem Bücherturm, den sie noch nicht eingeräumt hatte und von dem sie genau wusste, dass er keinen Platz mehr in ihren Regalen finden würden. Sie runzelte die Stirn und genau in dem Moment, als Simi nach ihrem Handy greifen wollte, begann es zu klingeln. Andreas Nummer erschien auf dem Display: ihre Lektorin und literarische Redakteurin aus dem Verlag, für den sie schrieb. Simi seufzte. Das konnte ein langes Gespräch werden. Kurz zögerte sie. Sollte sie wirklich rangehen oder den Anruf einfach auf morgen früh verschieben?

Doch ihre Neugier siegte. Vielleicht hatte Andrea ihr neues Manuskript ja bereits gelesen. Rasch griff Simi nach ihrem Handy. Sie ließ sich wieder auf den Schreibtischstuhl fallen und nahm ab: »Ja, Andrea! Was gibt’s?«

»Guten Abend Simone, wie schön, dass ich dich noch erreiche.« Simi hörte das Lachen in Andreas Stimme. Andrea lachte irgendwie immer, egal ob sie über etwas Ernstes verhandelten oder über die tragischen Entwicklungen in einer ihrer Liebesgeschichten sprachen. »Ich hatte schon die Befürchtung, dass du bei dem schönen Wetter deinen Schreibtisch bereits verlassen hast und dein Handy auf lautlos gestellt in der Handtasche liegt.«

»Ich wollte tatsächlich gerade rausgehen.« Simi zwirbelte eine ihrer schulterlangen Locken um ihren Finger. Sie war erst gestern beim Friseur gewesen, hatte sich ihre lange Mähne schneiden und Strähnchen setzen lassen. »Also mach schon.« Sie grinste breit. »Raus mit der Sprache, damit ich endlich ins Freie kann: Was ist los?«

Andrea räusperte sich. Simi hörte ein Rascheln am anderen Ende der Leitung, dann begann ihre Lektorin mit ungewöhnlich ernster Stimme: »Es geht um das Manuskript, das Du eingereicht hast.« Ein kurzes Zögern, dann setzte sie leiser hinzu: »Es ist sehr … ähm … intensiv.«

Simi hielt in ihrer Bewegung inne. Auf einmal schlug ihr Herz schmerzhaft gegen die Rippen. Sie hatten den Plot doch vorher durchgesprochen. Was konnte Andrea nur zu meckern haben? »Aber es sollte doch intensiv sein.« Sie versuchte, lässig zu klingen. »Oder was ist damit?«

»Simi, hör mal, so einfach ist das nicht.« Nur selten benutzte Andrea ihren Spitznamen. Es musste also wirklich etwas nicht in Ordnung sein. »Wir haben über Körperbewusstsein und fat acceptance gesprochen, und als du sagtest, dein Protagonist sei dick, dachte ich, er sei leicht übergewichtig, mit einem trendigen dad bod oder so, aber immer noch schlank genug, dass alle Leserinnen einen Book Crush entwickeln können. Ich hätte nie gedacht, dass du es wagen könntest, einen Protagonisten zu beschreiben, der wirklich fettleibig ist.«

Stille.

Aber ging es dem Verlag mit der Repräsentation marginalisierter Gruppen nicht gerade darum, Menschen darzustellen, die nicht der Norm entsprachen? Simi fuhr mit dem Finger über die Oberfläche ihres Schreibtisches. Sie hatten darüber gesprochen, nachdem ihr Roman über den Sportler mit Behinderung so erfolgreich gewesen war. Andrea hatte auch zugestimmt, dass Diversität wichtig war. Der Verlag wollte ein breites Spektrum an sexuellen Orientierungen, Körpertypen und Geschlechtern abbilden.

»Ein dad bod ist genauso wenig repräsentativ für dicke Menschen wie all die kurvigen Models, die Größe 42 tragen und damit den allgemeinen Durchschnitt repräsentieren«, sagte sie trocken. »Wir haben darüber gesprochen, wie wichtig es ist, alle gesellschaftlichen Gruppen zu repräsentieren.«

»Mhh, ja, da magst du recht haben.«

Erneut folgte Schweigen.

Simi sah Andrea vor ihrem inneren Auge, wie sie dasaß und am Ende ihres Bleistifts kaute.

»Trotzdem, wäre es nicht besser, den ganzen Teil über die erotische Anziehungskraft eines dicken Körpers herauszunehmen?«

»Also kein spice!« Simi konnte nicht mehr still sitzen bleiben. Sie sprang auf und ging im Zimmer auf und ab. Die Fingernägel ihrer linken Hand gruben sich tief in die Handfläche. »Wer hat mir denn eingetrichtert, dass sich Liebesromane ohne spice heute nicht mehr verkaufen? Wer hat behauptet: Im Bereich New Adult und Romance muss mindestens eine explizite Sexszene dabei sein.«

»Simi, widersprich mir nicht bei all meinen Einwänden.« Ein nervöses Lachen folgte. Dann seufzte Andrea »Du hast ja recht. Genau das hatten wir vorher besprochen.« Sie zögerte kurz. »Okay, ich weiß auch nicht mehr genau, worauf ich hinauswollte. «

»Ich weiß genau, worauf du hinauswillst. Wegen des Images des Verlages willst du unbedingt einen Roman über body positivity machen, dabei bist du insgeheim doch genauso fatphobic wie alle anderen.« Simi konnte sich jetzt nicht mehr zurückhalten. Normalerweise war es ihr wichtig, immer höflich zu bleiben, aber im Moment war sie einfach nur frustriert. Alles, was ihr wichtig war, alles, worüber sie vorher gesprochen hatten, wurde jetzt in Frage gestellt. »Du willst tolerant sein und dich nach außen als open minded präsentieren, aber deine Reaktion auf meine Geschichte zeigt, dass du es nicht bist.«

Sie hatte offensichtlich einen Nerv getroffen. »Schon gut, Simone. Du hast mit allem, was du sagst, recht.« Ein nervöses Lachen folgte. »Ich war wohl schockiert über die Intensität, mit der du die Körperlichkeit des Protagonisten und die Präsenz seines Körpers darstellst. Aber vielleicht ist das ja ein Verkaufsargument. Auch Schockwerte verkaufen sich gut!«

Jetzt dachte Andrea wieder nur an die Verkaufszahlen. Sicher, das war ihr Job, aber Simi ging es in erster Linie um die Story. Sie seufzte. »Abgesehen von dem ganzen Marketinggedöns und den Fragen nach dem Buchmarkt, hat dir die Geschichte wenigstens ein bisschen gefallen?« Simi hasste es, wie geknickt ihre Stimme klang.

»Aber Simi, natürlich. Ich liebe deinen Schreibstil. Die atmosphärischen Beschreibungen, die Charakterisierungen, die Dialoge sind einfach toll. Und die Liebesgeschichte ist auch total süß.«

»Danke«, brachte Simi schließlich hervor. Es war Zeit, dass sie das Gespräch beendete. Vor ihrem geistigen Auge sah sie sich selbst schon auf der Piazza sitzen. Jetzt würde es auf jeden Fall ein Glas Wein sein, das vor ihr stand, kein Milchkaffee.

»Gut, dann lasse ich das erst einmal ruhen, und wir reden ein anderes Mal noch mal darüber.« Andrea hatte wieder das Lächeln in ihrer Stimme. Offensichtlich war aus ihrer Sicht alles gesagt.

»In Ordnung, dann …«, wollte Simi sich gerade verabschieden, da unterbrach Andrea sie.

»Nur noch eine Sache: Bevor wir ein Buch wie dieses veröffentlichen, sollten wir unbedingt ein sensitivity reading machen lassen. Ein Original-POV wäre bestimmt noch besser. Wenn ich nur wüsste, wo wir so einen schwergewichtigen Testleser herbekommen könnten.«

Jonah

Vorsichtig verlagerte Jonah sein Gewicht. Er war aus der stickigen Hitze seiner Wohnung an die frische Luft geflüchtet. Auch wenn es inzwischen deutlich abgekühlt war, so steckte die Hitze der letzten Sommertage doch noch in den Wänden. Ein Glück wurde es nun Ende August wieder früher dunkel, und die Tage waren nicht mehr ganz so drückend. Hier auf der Bank unter den Bäumen, die sich ein Stück erhöht im Halbrund um den Marienplatz gruppierten, war es angenehm. Trotzdem klebte sein T-Shirt an seinem Körper und machte jedes überschüssige Kilo nur zu deutlich sichtbar. So eine Scheiße! Er zupfte das Shirt von seinem Torso.

Zum Glück war er hier zumindest beinahe unbeobachtet. Er liebte diesen Platz, am Rande der Piazza unter den Bäumen. Die Bank lag am frühen Nachmittag im Schatten. Er ließ den Blick schweifen. Die Kinder planschten im nahegelegenen Springbrunnen. Auf dem Spielplatz dahinter saßen Mütter und unterhielten sich, immer darauf bedacht, das Geschehen im Auge zu behalten, um jederzeit aufspringen zu können. Das runde Gebäude des schicken Eisbistros in der Mitte der Piazza wurde von älteren Damen mit sorgfältig frisierten Kurzhaarschnitten und Perlenohrringen bevölkert. Sie kamen von den teuren Villen auf der Halbhöhenlage herunter, tranken hier ein Glas Sekt und genossen Kuchen und Kaffee. Studierende saßen auf dem Platz, hatten Bier und Cola Dosen aus dem Supermarkt nebenan geholt und Pommes, Falafel oder Pizza aus den Restaurants und Bars, die den Platz auf der gegenüberliegenden Seite säumten.

Von seiner Position aus konnte Jonah das Treiben auf der Piazza beobachten, ohne selbst zur Zielscheibe der Beobachtung zu werden. Zumindest die meiste Zeit. Solange wie sie nicht da war.

Als hätte sie seine Gedanken gelesen, tauchte sie genau in diesem Augenblick auf und nahm ihren Stammplatz ein: am hintersten Tisch des Außenbereichs der Eisdiele. Ihren Stuhl positionierte sie genau so, dass sie ihn auf seiner Bank beobachten konnte. Selbst wenn sie ein Buch herauszog und aufschlug, wie sie es immer tat, konnte er erkennen, dass sie nur so tat, als würde sie lesen. Jedes Mal, wenn er zu ihr hinüberschaute, blickte sie ihn über den Rand des Buches hinweg an. Zur Hölle! Sicher, er war es gewöhnt, dass man ihn anstarrte. Aber die Art, wie sie ihn ansah, war so unverschämt. Sie senkte nicht einmal den Blick, wenn er zurückstarrte, wie es die Leute sonst taten. Was konnte sie nur von ihm wollen?

Schon als sie ihm das erste Mal aufgefallen war, hatte er darüber spekuliert, was für eine Frau sie war. Ihr Gesicht, ihre Haarfarbe, ihre Figur. Einfach alles an ihr war Durchschnitt. Die Designer-Jeansjacke war mit dem Aufnäher einer Metal Band versehen, als wollte sie sich dadurch einen verruchten Touch geben. Die Brille, die sie trug, war eine Statement-Brille im Beatnik-Stil mit Hornrand, als wollte sie sich auch dadurch interessant machen. Zur Skinny Jeans trug sie glänzend polierte Cowboystiefel. Verzweifelt schien sie zu versuchen, auf irgendeine Weise besonders oder rebellisch auszusehen, aber nie so sehr, dass es wirklich edgy war.

Heute hatte sie sich ein Glas Wein bestellt, das sie demonstrativ in der Hand hielt, während sie ein Buch las, als ob sie allen zeigen wollte, wie klug und sophisticated sie war. Was für ein bullshit!

Er fragte sich, was sie wohl beruflich machte. Wahrscheinlich hielt sie sich für eine feministische Intellektuelle und arbeitete aber in Wirklichkeit als Bankangestellte und fuhr jeden Abend in einen spießigen Vorort, mit der Zacke hoch nach Degerloch oder in die entgegengesetzte Richtung, durch den Westen und dann nach Botnang.

Wieder hob sie den Kopf und sah ihn unverwandt an. Dieses Mal würde er den Blick nicht senken. Das war klar. Jonah verschränkte die Arme vor der Brust. Als könne er so seinen ausladenden Körper verbergen. Himmel, er wusste selbst, dass er so fett war, dass man ihn kaum übersehen konnte. Aber musste sie ihn deshalb so anstarren, ihn mit diesem abschätzigen Gesichtsausdruck begutachten?

Er kannte sein aktuelles Gewicht nicht. 163 kg war der Stand vor einem Jahr gewesen, das letzte Mal, dass er auf einer Waage gestanden hatte. Bei seinem Arzt. Nachdem der ihm kein Hustenmittel verschrieben hatte, sondern ihn nur über die Risiken von Übergewicht aufklären wollte, war er einfach nicht mehr hingegangen. Seitdem hatte er sich nicht mehr gewogen. Er wusste auch so, dass er zugenommen hatte.

So dick, wie er mittlerweile war, hasste er es, sich in der Öffentlichkeit zu bewegen. Nicht nur weil er überall die Aufmerksamkeit auf sich zog, sondern auch weil es unangenehm war. Seine Oberschenkel rieben bei jedem Schritt aneinander, und Rücken und Beinen schmerzten. Manchmal hatte er den Eindruck, über seine ganze Umgebung hinausgewachsen zu sein.

Fuck! Darüber nachzugrübeln, war das Letzte, was er wollte. Er senkte den Kopf. Nun war er also doch der Erste, der die Augen abwandte. Was es auch nicht besser machte, da er jetzt sah, wie sein Bauch auf seinen Oberschenkeln lastete.

Seufzend fuhr er sich über das Gesicht. Was hatte es für einen Sinn, sich selbst zu bemitleiden oder zu jammern. Er wusste nur zu gut, dass er selbst schuld war. Seine Essgewohnheiten zu kontrollieren, war das Letzte, was er konnte oder wollte, wenn er nach einem anstrengenden Tag nach Hause kam. Dann war ihm das alles einfach nur egal. Und es ging diese pseudo-intellektuelle Rebellin einen Scheißdreck an.

Jonah hob den Kopf. Die Frau schwenkte ihr Weinglas und nahm einen genüsslichen, aber winzigen Schluck daraus. Wahrscheinlich aß sie auf die gleiche Weise. Er konnte förmlich sehen, wie sie nicht einfach abbiss, wenn sie ein Brötchen oder ein Stück Pizza aß, sondern winzig kleine Stücke abschnitt, bevor sie sie in den Mund steckte.

Sie stellte das Glas ab und legte den Kopf schief. Ihre Augen waren noch immer konzentriert auf ihn gerichtet. Hatte dieser bitch keiner gesagt, wie unhöflich es war, jemanden so anzustarren! Wahrscheinlich dachte sie gerade ebenfalls darüber nach, wie er mit beiden Händen ein riesiges, fettiges Stück Pizza abriss, es zusammenfaltete und sich dann in den Mund stopfte. Irgendwie reizte ihn der Gedanke, dass sie sich das vorstellen könnte, nur noch mehr. Ein heißer Feuerball krampfte sich in seinem Inneren zusammen.

Scheiß drauf! Jetzt hatte er wirklich Hunger. Er würde einfach zum Imbiss hinübergehen und sich etwas holen. Normalerweise ließ er sich sein Essen immer zum Mitnehmen einpacken. Aber jetzt brauchte er sofort etwas. Fettige Pommes frites, dazu einen oder zwei Burger. Ein paar Nuggets und einen Salat für sein Gewissen. Aber den würde er in French Dressing ertränken und mit Croutons, gebratenem Speck und Ei garnieren lassen. War doch eh alles scheißegal. Außerdem war er sich sicher, dass ihn niemand in der Snackbar so beäugen würde, wie diese Frau es tat.

Jonah rutschte ein wenig nach vorne. Den Blick auf den Boden gerichtet, holte er tief Luft. Dann drückte er sich hoch. Zum Glück gelang es ihm gleich beim ersten Versuch. Es fiel ihm immer schwerer, von einer verdammten Bank aufzustehen. Wie erbärmlich.

Sicherlich spielte jetzt wieder ein spöttisches Lächeln um den Mund der Intellektuellen. Dieser kleine Mund mit den sorgfältig bemalten purpurroten Lippen. Er hob den Blick und tatsächlich zuckten ihre Mundwinkel. Oder bildete er sich das nur ein?

Jonah würde sich nicht mehr von ihr aus der Fassung bringen lassen. Und er würde sie nicht noch einmal ansehen, nur um zu registrieren, wie sie Zeuge seiner Erniedrigung wurde. Er ging, so schnell er es vermochte. Er fühlte, wie sein Körper ihn hinunterzog, wie sein Bauch bei jedem Schritt zitterte. Er atmete tief durch, hielt den Blick dabei fest auf den Boden gerichtet.

Als er zehn Minuten später in der Snackbar stand, war seine Stirn schweißbedeckt. Er stützte sich auf dem Tresen vor ihm ab und gab seine Bestellung auf.

»Ist das alles?«, fragte der junge Mann, der die Order entgegennahm, mit einem gezwungenen Lächeln.

Jonah schaute ihm nicht in die Augen. »Noch Käsenuggets dazu, mittlere Größe«, ergänzte er seine Bestellung. Ein Eis würde er sich später holen.

»In Arbeit. Dauert noch einen Moment.« Der junge Mann warf ihm einen prüfenden Blick zu. Dann wandte er sich mit einem breiten Lächeln an den nächsten Kunden. »Und was bekommst du?«

»Für mich bitte eine kleine Pommes mit Ketchup und ein Mineralwasser.« Die warme Stimme ging Jonah durch Mark und Bein. Er hatte noch nie eine Frauenstimme gehört, die so weich und sexy klang. Unwillkürlich drehte er sich um.

Da stand sie vor ihm, die Intellektuelle mit den braunen Locken. In blauem Shirt und ihrer Röhrenjeans, die Jacke lässig über die Schulter geworfen, das Buch in der Hand. Ihre großen Augen hatten einen ungewöhnlichen Grünton, wie Jonah aus der Nähe bemerkte.

Sie schenkte ihm ein breites Lächeln. »So sieht man sich wieder.« Sie kicherte. Es wirkte verlegen.

Jeez! Wollte sie sich schon wieder über ihn lustig machen und ihn nun auch noch beim Essen beobachten?

Verärgert schob sich Jonah eine Haarsträhne aus der Stirn. Verdammte Intellektuelle! »Pass nur auf, dass dein Buch keine Fettflecken bekommt«, zischte er. »Obwohl du offensichtlich lieber Leute anstarrst, als darin zu lesen.« Er warf ihr einen bösen Blick zu. Dann nahm er sein fertiges Tablett, das soeben vor ihm abgestellt worden war und ging mit so viel Würde, wie er aufbringen konnte, zu einem Stehtisch in der hintersten Ecke der Snackbar.




Teil I




Kapitel 1

Jonah

»Darf ich zu dir an den Tisch?« Da war wieder diese verdammt süße, warme Stimme. Jonah erschauderte und hob den Blick, nur um erneut in die stechend grünen Augen zu sehen. Er wollte ihr sagen, dass sie sich verpissen und ihn in Ruhe lassen sollte, aber er hatte eben einen großen Bissen von seinem Burger genommen. Sein Mund war so voll, dass ihm nur ein gedämpfter Laut entkam.

Offensichtlich fasste sie diesen als Einladung auf. Lächelnd stellte sie ihre Pommes und ihre Wasserflasche neben sein Tablett. Ihm wurde ganz schlecht. Wie deprimierend der schiere Unterschied war zwischen dem Berg an Essen, der über sein Tablett quoll, und ihrer kleinen Schale mit Pommes mit dem traurigen Mineralwasser. Nicht einmal Kohlensäure gönnte sie sich. Jonah schnaubte. Wahrscheinlich war sie genauso langweilig und trist wie dieses stille Wasser. Er nahm einen großen Schluck seines Softdrinks, um den Bissen hinunterzuspülen. Warum um alles in der Welt machte ihn diese Frau nur so wütend?

Wahrscheinlich, weil alles an ihrer Durchschnittlichkeit und Perfektion ihn daran erinnerte, dass er das genaue Gegenteil davon war. Weil er hier vor ihr stand, mit seinem T-Shirt, das an seinem Körper klebte, und mit seinem etwas zu langen Haar, das er sich hinters Ohr geschoben hatte. Wahrscheinlich auch, weil ihr durchdringender Blick ihn ständig daran erinnerte, dass sein ausladender Körper weit jenseits der Norm lag. Und das war verdammt noch mal etwas, woran er einfach nicht erinnert werden und woran er auch nicht denken wollte.

»Guten Appetit!« Sie nickte in Richtung seines Tabletts und grinste.

War das Ironie? Oder ein nicht sehr subtiler Hinweis darauf, dass sie seine Portionsgröße für mehr als übertrieben hielt?

Sie spießte eine Pommes auf die Plastikgabel und tauchte sie in den kleinen Klecks Ketchup am Rand der Schale. Schon der kam ihm lächerlich vor. Er pflegte seine Pommes unter Ketchup und Majo zu ertränken.

Die junge Frau sah ihn an, nahm einen kleinen Bissen und kaute. Er erstarrte. Was zum Teufel sollte das? Sie aß genauso, wie er es sich vorgestellt hatte. Wenn sie in der Geschwindigkeit weiter aß, würde sie nie mit dieser mickrigen Schale Pommes fertig werden. Sie machte ihn wahnsinnig.

»Das soll wohl dein ganzes Abendessen sein?« Jonah schnaubte erneut. Er griff eine Handvoll Pommes und stopfte sie sich in den Mund. »Nicht sehr gesund«, sagte er kauend.

Sie lachte. Ihr Lachen war hell und warm und jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Gleichzeitig warf es ihn völlig aus der Bahn. Er hatte sie eigentlich provozieren wollen.

»Deines auch nicht!« Ihre Mundwinkel zuckten, und er glaubte, ein Licht in ihren Augen tanzen zu sehen.

»Und was ist das dann?« Er nahm sein Besteck auf und stach wütend in seinen Salat. Eine Tomate und ein Haufen schlaffer Blätter hingen von der Gabel. Die fettige Salatsoße tropfte herunter. Jonah warf der jungen Frau einen herausfordernden Blick zu, als er die Gabel zum Mund führte.

Während er kaute, legte er das Besteck beiseite und griff nach dem zweiten Burger. Er liebte es, zwischen den Dingen zu switchen und jedes Mal ein neues Geschmackserlebnis zu genießen. Aber unter dem Blick der Frau wurde alles schal, als ob es sich in seinem Mund in Asche verwandelte. Warum konnte sie ihn nicht einfach in Ruhe lassen? Was wollte sie von ihm?

»Aber weil du gefragt hast, ja, das ist mein Abendessen heute.« Sie schob sich den Rest der angebissenen Pommes in den Mund. Er bemerkte, dass sie eine kleine Lücke zwischen ihren Vorderzähnen hatte. Die kleinen purpurroten Lippen schlossen sich um die Plastikgabel, und ganz langsam zog sie sie wieder heraus. Während sie kaute, blickte sie ihm tief in die Augen. Ihre Gestik wirkte irgendwie provozierend. Vielleicht war sie doch nicht so brav, wie sie schien.

Eine Gurkenscheibe rutschte von seinem Burger und fiel raschelnd auf das Packpapier. Jonah merkte auf. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er sie angestarrt hatte.

Er stieß ein wütendes Brummen aus und wandte sich ab, nahm drei große Bissen von seinem Burger und griff dann nach den Käsenuggets. Er tauchte ein Nugget in die würzige Tomatensoße, schluckte und steckte es sich in den Mund. Die knusprige Panade brach zwischen seinen Zähnen, cremig und warm schmolz der Mozzarella über seine Zunge und vermischte sich mit der würzig-süßen Soße. Er seufzte und griff sofort nach dem nächsten Nugget.

»Und wie ist es bei dir?«

Er schreckte auf, für einen Moment hatte er ihre Anwesenheit vergessen.

»Ist das dein Abendessen?« Sie legte den Kopf schief, und ein Lächeln zuckte um ihre Lippen. Was sollte der ganze Scheiß? Warum machte sie sich die ganze Zeit über ihn lustig?

»Nein, nur die Vorspeise«, fuhr er sie an.

Sie riss ihre Augen auf, ihre Lippen öffneten sich gerade so weit, dass die Lücke zwischen ihren Vorderzähnen zu sehen war.

Er genoss ihren verblüfften Blick. Hatte sie ihm wirklich geglaubt? Nicht, dass es unmöglich wäre, eigentlich war es sogar ziemlich wahrscheinlich, dass er später zu Hause noch einmal etwas essen würde. Aber sie sah so schockiert aus, dass er unwillkürlich in Gelächter ausbrach.

»Das war nur ein Witz, nicht wahr?« Sie atmete aus und sah ihn von oben bis unten an. Wieder hatte er das Gefühl, dass sich in ihren Augen etwas bewegte, als ob in ihrem Blick etwas verborgen läge. Hieß es nicht, die Augen seien der Spiegel der Seele?

Er schüttelte den Kopf. Was für einen Unsinn er da zusammenfantasierte. Unbehaglich berührt zupfte er an seinem T-Shirt und zog es von seinem weichen Bauch weg. Es wurde Zeit, dass er von hier wegkam. Er wollte einfach nur in Ruhe essen.

»Ich scherze nie!«, knurrte er. Er nahm einen der Papierbehälter von dem Regal an der Wand, schüttete den Rest seiner Pommes und die Cheese Nuggets hinein, stopfte den angebissenen Burger obendrauf. Der Behälter war so voll, dass er nur schwer zu schließen war. Jonah drückte alles zusammen und hakte den Deckel zu. Dem Rest seines Salats warf er einen mitleidigen Blick zu. Dann zuckte er gleichgültig mit den Schultern. Er hatte ihn sowieso nur aus Alibigründen bestellt. Er würde ihn hierlassen.

»Bist du schon fertig?« Sie klang überrascht.

Jonah beachtete sie nicht. Wortlos leerte er seinen Drink und griff nach seinem Behälter. Er war fertig – und zwar mit ihr. Er würde dieser Pseudo-Intellektuellen keine Antwort geben. Es stand ihr nicht zu, darüber zu urteilen, wie viel und was er aß. Er selbst wollte einfach nur seine Ruhe, gar nicht darüber nachdenken.

Jonah ging um den Tisch herum. Gerade als er an ihr vorbeigehen wollte, sagte sie: »Hey, ehrlich. Warum gehst du?«

Jonah wusste, wenn er sie angesehen hätte, mit ihrem perfekten Aussehen, dem selbstgefälligen Lächeln und ihrem durchdringenden Blick, wäre er einfach weitergegangen. Aber da war etwas in ihrer Stimme, das ihn innehalten ließ. Sie zitterte. Er blieb stehen und atmete tief ein.

Als er sich ihr zuwandte, bemerkte er, wie unsicher sie war. War er zu unfreundlich gewesen? Zu hart? Sicher, er hatte sie angefahren und abblitzen lassen. Aber warum sollte er es sich auch gefallen lassen, dass sich so eine kleine, eingebildete bitch über ihn lustig machte? Allein in ihrem Blick lag eine solche Arroganz, in ihrem Lächeln eine solche selbstgefällige Überlegenheit, dass er kotzen könnte. »Was zum Teufel willst du von mir?«

Simi

Simi schluckte. Sie hatte nicht gedacht, dass er so groß war. Wie er nun direkt neben ihr stand, kam er ihr riesig vor. Und noch massiger. Er atmete schwer, und sie sah, wie sich seine Brust hob und senkte.

»Hey, ehrlich. Warum gehst du?« Sie merkte, dass ihre Stimme zitterte. So ein Mist.

Sie hatte gedacht, es würde so einfach sein. Sie hielt sich zwar nicht für die schönste Frau der Welt, aber sie hatte angenommen, dass er normalerweise nicht angesprochen wurde. Sie hatte gedacht, ein intensiver Blick, ein nettes Lächeln und ein oder zwei neckische Bemerkungen würden ausreichen, um ihn ganz für sich einzunehmen.

Er sah so sanft aus mit seinen großen, dunklen Rehaugen, dem etwas zu langen, leicht gewellten Haar, das sein Gesicht umrahmte und ihm immer wieder in die Augen fiel. Seine Nase war gerade, aber ein wenig zu kurz, und sein Mund wunderbar sinnlich. Er wirkte so weich und verletzlich. Sie hatte gedacht, sie hätte ihn in der Hand. Umso mehr hatte sie seine harsche Reaktion überrascht. Wie konnte es sein, dass er so selbstbewusst war, ihr einfach die kalte Schulter zu zeigen.

Jetzt hatte er den Spieß also tatsächlich umgedreht. Sein finsterer Blick, seine herablassenden Bemerkungen hatten sie völlig aus dem Konzept gebracht.

Sie hatte gedacht, er sei schüchtern und schäme sich wegen seines Gewichts. Aber sie war erstaunt über das Selbstbewusstsein, mit dem er das ganze Junkfood in sich hineingestopft hatte, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Simi hatte erwartet, dass es ihm peinlich sein würde, wenn sie ihm beim Essen zusah. Sie hatte sich ebenfalls ein paar Pommes geholt, damit er sich wohler fühlte, damit er nicht der Einzige war, der etwas aß. Aber dann war sie diejenige gewesen, die sich ganz unsicher gefühlt hatte.

Sie konnte ihren Blick nicht von ihm abwenden. Die Geschwindigkeit, mit der er aß, abbiss, kaute und schluckte, hatte sie verblüfft. Im Gegenzug dazu, war ihr plötzlich ganz heiß geworden, und sie hatte sich total unsicher gefühlt, als er ihr beim Essen zusah. Plötzlich wusste sie nicht mehr, wie sie die Gabel zum Mund führen oder einen wie großen Bissen sie nehmen sollte.

»Was zum Teufel willst du von mir?« Seine Stimme war dunkel und voll, wie Samt. Aber was er sagte und sein Blick dabei waren so abschätzig, dass ihre Brust sich zusammenzog. Sie wusste nicht, was sie antworten sollte. Zwar hatte sie wieder und wieder überlegt, was sie zu ihm sagen würde, hatte sich sogar seine Antworten vorgestellt.

›Ich glaube, du kannst mir helfen.‹ Er würde sich geschmeichelt fühlen und erwidern: ›Was ich? Was könnte ich für dich tun?‹ Lächelnd hätte sie ihm geantwortet: ›Ich bin Autorin, möchtest du mein neues Buch lesen, bevor es veröffentlicht wird?‹ Zuerst hätte er nicht gewusst, warum sie ihn fragte, aber er hätte sich geschmeichelt gefühlt. Wahrscheinlich wäre er beeindruckt gewesen, eine echte Autorin zu treffen.

Und dann war das Erste, das er zu ihr sagte: Pass nur auf, dass dein Buch keine Fettflecken bekommt. Das klang nicht so, als hielte er viel von Büchern, Lesen oder Autoren.

Ohne auf eine Antwort zu warten, wandte er sich ab und machte einen Schritt nach vorne. Simi schluckte. Sie musste etwas tun. Jetzt sag endlich was, befahl sie sich. Aber was? All die klugen Dinge, die sie sich ausgedacht hatte, erschienen ihr plötzlich unpassend und dumm. Es fiel ihr nichts ein. Gleich würde er weg und der Moment vorbei sein.

»Warte!«, rief sie.

Ein paar Gäste wandten sich zu ihr und sahen sie an. Auch er hielt inne und drehte sich wieder zu ihr. Die Bewegung war so heftig, dass sein ganzer Torso erzitterte. Er schien es nicht einmal zu bemerken. Mit einer hochgezogenen Augenbraue blickte er auf sie herab. Sein Ausdruck war ärgerlich. »Was ist noch?«

»Ich wollte mit dir reden.« Ihr Magen zog sich zusammen, und ihr Herz klopfte jetzt so heftig, dass ihr Puls in ihren Ohren rauschte. Warum um alles in der Welt machte sie sich hier so zum Affen.

»Mit mir?« Seine Augenbraue wanderte noch weiter nach oben. Nun wirkte er überrascht. »Und worüber willst du mit mir reden?«

Ihre Gedanken rasten. Sie konnte unmöglich mit der Tür ins Haus fallen. Ihn sofort fragen, ob er für sie ein sensitivity reading durchführen würde. Wahrscheinlich wusste er nicht einmal, was das war. Wie konnte sie ihm klarmachen, dass er der Richtige für den Job war, ohne ihm zu sagen, dass er krankhaft fettleibig und der dickste Mensch war, den sie je gesehen hatte.

»Also, du bist … ich meine, weil …, weil du so ausladend bist.« Sie stotterte. Sie spürte, wie ihr Gesicht glühte.

»Ausladend! Mein Gott, Mädchen!« Blitze schossen aus seinen Augen. »Was zur Hölle willst du mir damit sagen?«

»Es tut mir leid.« Sie räusperte sich und versuchte es mit einem charmanten Lächeln. »Ich möchte mit dir über dein Gewicht sprechen.«

»Über mein Gewicht?« Er starrte sie an. Einen Moment lang sah er verwirrt aus. Doch dann legte sich ein Schatten wie eine Gewitterwolke über sein Gesicht. »Was soll denn der Scheiß?« Er sah bedrohlich aus. Instinktiv wich Simi einen Schritt zurück. »Weißt du was, Mädchen, geh mir verdammt noch mal einfach aus den Augen!« Er drehte sich um, und mit einer Geschwindigkeit, die sie ihm nicht zugetraut hätte, verließ er den Imbiss.

Simi stand da und starrte ihm hinterher, während sie spürte, wie die Augen aller anwesenden Gäste auf sie gerichtet waren.

Wie unglaublich demütigend.




Kapitel 2

Simi

Simi schluckte und starrte auf die Arbeitsplatte ihrer Küche. Sie hatte mit den Vorbereitungen für ein Picknick begonnen. Da es am Abend noch so mild war, hatte sie sich mit Maja auf dem Marienplatz verabredet. Aber gerade fragte sie sich, ob sie sich überhaupt dort treffen sollten? Ihr Hals fühlte sich eng an.

Zwei Wochen waren seit der Begegnung mit dem Fremden vergangen, die sie eindeutig vermasselt hatte. Noch ein paar Mal hatte sie ihn auf der Piazza getroffen, aber es war wie verhext. Sobald er sie sah, stand er von seiner Bank auf und verließ den Platz. Hatte sie bereits im Außenbereich der Eisdiele Platz genommen, ging er einfach weiter und setzte sich gar nicht erst hin.

Sie hatte nie wieder den Mut gefunden, ihn anzusprechen. Und jedes Mal, wenn sein finsterer Blick sie traf, fühlte es sich an, als würde sie von einem Peitschenhieb getroffen. Stets hatte sie beschämt zur Seite geschaut. Wie würde sie reagieren, wenn er heute Abend auch da wäre? Und vor allem, was sollte sie ihrer Freundin Maja erzählen?

Andrea hatte sie auch schon zweimal angerufen, um sich nach dem Stand der Dinge zu erkundigen. »Keine Sorge, ich habe einen Plan!«, hatte sie geantwortet. Aber der Abgabetermin für die Überarbeitung rückte immer näher. Sie wusste nicht, warum sie auf die Idee fixiert war, dass ausgerechnet er der Richtige für den Job war. War es verletzter Stolz? Weil sie es nicht verwinden konnte, wie er sie von oben herab behandelt und eiskalt abserviert hatte? Oder war es dieses stille Verlangen, das sie quälte, mehr über ihn herauszufinden?

Es faszinierte sie zu betrachten, wie er sich bewegte, wie sich das Aussehen seines Körpers veränderte, je nachdem, ob er saß, stand oder ging. Sie hatte ihn nun schon so lange beobachtet, hatte sich so oft gefragt, was für ein Mensch er wohl sein mochte, dass sie ihn endlich kennenlernen wollte.

Simi seufzte. Was sollten die brütenden Gedanken? Sie steckte die Flasche Bardolino in ihren Rucksack. Den Korkenzieher verstaute sie in der kleinen Tasche an der Vorderseite.

Heute war Mädelsabend. Viel zu lange hatte sie ihre Freundin nicht mehr gesehen. Dabei war Maja schon vor ein paar Wochen aus Schweden zurückgekommen. Fast einen Monat war sie als Bloggerin unterwegs gewesen. Maja hatte für ihren neuen Reiseführer recherchiert und ein paar Touren unternommen.

Was sie wohl alles zu erzählen hatte? Simi nahm die Feigen und Weintrauben vom Geschirrtuch und tupfte sie ab, bevor sie sie in eine Tupperdose füllte. Sie freute sich darauf, Maja endlich wieder zu treffen. Sie sahen sich viel zu selten, aber sie kannten sich schon seit der fünften Klasse und hatten während ihres Studiums in Heidelberg zusammengewohnt. Sie hatten ihre erste durchzechte Nacht miteinander verbracht, den ersten Liebeskummer geteilt und die ersten Gehversuche im Job. Simi hatte Majas coming out genauso vor deren Familie verteidigt, wie Maja sich ihren Eltern entgegengestellt hatte, als sie ihren sicheren Job beim Wittwer gekündigt hatte, um Vollzeitautorin zu werden.

Bei diesen Gedanken breitete sich Wärme in ihr aus. Maja konnte sie sich anvertrauen, und sie würde ihr hoffentlich einen Rat geben können, wie sie weiter vorgehen sollte. Im Gegensatz zu ihr war Maja pragmatisch und packte Dinge sofort an. Ihre Freundin vor Augen huschte ein Lächeln über Simis Gesicht. Wie sie vor ihr stand, schlank mit ihrem kurzen Haar und der sommersprossigen Stupsnase wirkte sie jungenhaft. Sie strahlte eine Energie aus, um die Simi sie beneidete.

Simi warf einen Blick auf die Küchenuhr. Es war Zeit, loszugehen. Sie griff nach ihrem Rucksack. Sie wusste, dass Maja gerne zu spät kam, aber da die Sommerferien zu Ende gingen, würde der Platz voll sein. Viele Schüler waren aus den Ferien zurückgekommen, und auch die Studierenden nutzten die Gelegenheit zum Feiern, denn die Vorlesungen begannen erst in ein paar Wochen wieder. Simi war schon fast an der Tür, da fiel ihr der Käse wieder ein und sie ging noch mal zum Kühlschrank. Sie hatte in der Mittagspause im épicerie fin vorbeigeschaut, dem kleinen französischen Käseladen im Heusteigviertel, und sich eine Auswahl an besonderen Sorten zusammenstellen lassen. Die Käseplatte war gut verpackt und bereits in mundgerechte Stücke geschnitten. Maja würde ein Baguette und einige eingelegte Oliven und Tomaten mitbringen. So war ihr Abendessen perfekt.

Eine halbe Stunde später saßen die beiden jungen Frauen zusammen auf dem Marienplatz. Sie hatten eine Decke zwischen sich gelegt und alles sorgfältig darauf ausgebreitet. Maja wischte die beiden Weingläser mit einem Geschirrtuch ab, in das sie sie für den Transport eingewickelt hatte, während Simi die Weinflasche öffnete. Mit einem lauten Ploppen löste sich der Korken, und ein feiner, würziger Duft schlug ihr entgegen.

»Und welche Stadt gefällt dir besser: Stockholm oder Göteborg?« fragte Simi, während sie den Wein einschenkte. Glucksend rann die dunkelrote Flüssigkeit in die Gläser.

»Mhh, schwer zu sagen. Beide Städte haben ihren Charme.« Maja legte den Kopf schief. »Göteborg hat die bessere Musikszene.« Sie zwinkerte. »Die Stadt liegt am Fluss und hat mit ihrer Festung viel zu bieten: Haga mit seinen alten Holzhäusern und dem Vasaviertel aus der Belle Époque. In der Umgebung kann man tolle Wanderungen machen.« Sie nahm das Weinglas entgegen und nahm einen Schluck, bevor sie fortfuhr: »Aber auch Stockholm mit seinen Inseln und Gamla Stan ist total reizvoll.« Ihr sonst so nüchterner Gesichtsausdruck war auf einmal verträumt.

Während Maja von ihren Reiseerlebnissen erzählte, ließ Simi ihren Blick über die Piazza schweifen. Inzwischen dämmerte es über den umliegenden Häusern, der Fernsehturm erhob sich als dunkle Silhouette gegen den blau leuchtenden Himmel. Und obwohl es noch nicht ganz dunkel war, waren die Straßenlaternen bereits eingeschaltet. Sie warfen einen goldenen Schein auf die großen Platanen, die die halbrunde Platzanlage säumten. Von der nahegelegenen Pizzeria wehte ein würziger Duft herüber. Die Geräusche der Autos wurden von Lachen, Gesprächen und Musik übertönt. Der Platz füllte sich langsam.

Nicht weit von ihnen entfernt hatte sich eine Gruppe von Studenten niedergelassen. Ein junger Mann spielte auf der Gitarre, und kichernde Mädchen scharten sich um ihn. Seine hochgekrempelten Ärmel gaben den Blick auf muskulöse Unterarme frei, und sein Kragen war so weit aufgeknöpft, dass seine Brustmuskeln deutlich sichtbar waren. Das halblange Haar war mit hellen Strähnchen durchsetzt. Dies und seine gebräunte Haut ließen Simi zu dem Schluss kommen, dass er den Sommer am Meer verbracht hatte. Wahrscheinlich zum Surfen in Frankreich oder in Südengland zuckte es ihr durch den Kopf.

Ein Wummern ließ Simi aufmerken.

»Wow, das sind wieder so testosterongeschwängerte Typen.« Maja verzog das Gesicht und kräuselte ihre Nase.

Simi lachte und drehte sich um. Tatsächlich, ein paar megacoole Typen mit ihrer Boombox hatten das andere Ende des Platzes belagert. Ein Pärchen mit Eis in der Hand schlenderte vorbei. Eine Mutter schleppte zwei quengelnde Mädchen hinter sich her, offensichtlich auf dem Heimweg.

»Ich liebe es, hier auf dem Platz zu sitzen und die Leute zu beobachten«, sagte Simi mehr zu sich selbst und wandte sich wieder ihrer Freundin zu.

Maja nickte. »Ja, ich bin auch jedes Mal froh, wieder hier zu sein. Ich wollte dir trotzdem noch mehr erzählen.« Ohne auch nur durchzuatmen, trug sie noch mehr Fakten und Informationen über die beiden Städte vor, die sie auf ihrer Reise gesammelt hatte.

»Hey, du musst mir keine Reise verkaufen«, unterbrach Simi sie schließlich lachend. »Aber ich freue mich auf deinen travel guide und bin auch gespannt auf die Bilder – nachdem du dir extra diese neue Spiegelreflexkamera gekauft hast, um Fotos für deinen Blog und das Buch zu machen.«

Maja verdrehte die Augen. »Und nicht zu vergessen das teure Foto-Tutorial, das ich im Frühjahr gebucht habe.« Maja schwenkte den Wein im Glas, dann grinste sie breit. »Aber es hat sich gelohnt. Du wirst begeistert sein, wenn du die Fotos siehst.« Sie nahm einen tiefen Schluck, bevor sie fortfuhr. »Hey, vielleicht können wir unsere Buchveröffentlichungen gemeinsam feiern und im Frühjahr zur Buchmesse nach Leipzig fahren.«

»Für mich wird es definitiv nicht Frühling.« Simi runzelte die Stirn. Sie stach mit dem Zahnstocher in ein Stück Käse und drehte es gedankenverloren zwischen ihren Fingern. Okay, es war an der Zeit zu reden.

»Komm schon, was ist los?« Maja beugte sich vor und sah ihre Freundin kritisch an. Sie hatte offensichtlich schon bemerkt, dass etwas im Busch war.

»Es gibt Probleme. Andrea hat keine Freigabe für den Roman erteilt.« Simi schluckte. »Das Lektorat hat noch nicht einmal begonnen. Der Protagonist ist mehrgewichtig, und Andrea verlangt ein sensitivity reading, dann muss ich an die Überarbeitung.«

»Ach, und das ist ein Problem? Der Verlag kann doch einfach eine Agentur für sensitivity reading beauftragen.« Maja stellte das Weinglas ab und griff nach den Weintrauben. »Oder du findest irgendwo einen dicken Mann? Frag einfach deinen Onkel. Wenn ich mich recht erinnere, hat er einen recht stolzen Bierbauch.«

Simi brach in Gelächter aus. »Was für eine dumme Idee. Das Einzige, was der liest, ist die Tageszeitung und den Börsenbericht.« Bei dem Gedanken, ihrem Onkel einen Liebesroman zum Lesen zu geben – noch dazu einen mit pikanten Szenen –, wurde ihr ganz flau im Magen. »Es ist eine Liebesgeschichte, in der der Protagonist trotz seines Übergewichts sexy sein muss.« Schnell steckte sie sich das Stück Käse in den Mund. Es war ein lang gereifter Gruyère. Die Salzkristalle hatten sich bereits gebildet, und er hatte einen würzigen, nussigen Geschmack. »Ich habe schon jemanden gefunden«, fügte sie schließlich leise hinzu.

Maja machte große Augen. »Nun mach es nicht so spannend.« Sie beugte sich zu ihr. »So rot wie du gerade wirst, ist es nicht irgendein Typ, den du in einer Agentur für Sensibilitätsanalysen aufgegabelt hast.«

Simi seufzte, dann begann sie zu erzählen.

Eine Viertelstunde später saßen sich die beiden Frauen schweigend gegenüber. Das Picknick zwischen ihnen war fast unberührt. Simi schaute beschämt auf den Boden.

»Mhh, Mhh, Mhh, so viel verletzter Stolz!«, scherzte Maja. »Da ist jemand nicht gewohnt, eine Abfuhr zu bekommen.«

Simi blieb stumm. Trotz des neckenden Untertons hatte Maja den Nerv getroffen. Das Gefühl der Erniedrigung, wie er sie vor allen Leuten zurückgewiesen hatte, brannte noch immer in ihr.

So in Gedanken, bemerkte sie zunächst nicht, dass hinter ihr die Musik aufgedreht wurde. Erst als ihr ein Song bekannt vorkam, merkte sie auf. Ihr jüngerer Bruder hörte solches Zeug, und sie verachtete es: aufdringlicher deutscher Rap. Aggressiv, testosterongesteuert und frauenverachtend. So etwas wie Capital Bra oder Farid Bang, im Berliner Stil.

»Na, vielleicht solltest du dein Glück bei dem da drüben versuchen?« Maja wies hinter Simi, dorthin von wo die laute Musik herüberdrang. » Scheint so, als ob dieser Kerl da Frauen nicht abgeneigt ist. Obwohl ich glaube, dass ich noch nie einen so fetten Typen gesehen habe.« Ihre Stimme klang amüsiert.

Was für ein überflüssiger Kommentar. Simi wusste, dass Maja gern provozierte, aber das war herablassend. Sie verdrehte die Augen. Eigentlich hatte sie gehofft, dass Maja ihr einen Tipp geben würde, wie sie doch noch mit dem Fremden in Kontakt treten konnte, nachdem sie den ersten Versuch verpatzt hatte. Jetzt machte diese sich nur über sie lustig. Simi zuckte mit den Schultern und drehte sich in die Richtung, in die Maja gestikuliert hatte … Sie erstarrte: Da war er.

Der Ghettoblaster stand auf einer Bierkiste und schmetterte den katastrophalen deutschen Rap heraus. Drumherum stand eine Handvoll junger Männer und Frauen. Und er mittendrin, einen Arm um ein dralles Mädchen im Minirock gelegt, das auf ihren High Heels schwankte. Beide hielten eine Bierflasche in der Hand. Im Gegensatz zu ihren letzten Begegnungen wirkte er ganz gelöst, hatte ein breites Grinsen auf seinem Gesicht. Er trug eine weite Jeans und ein grünes T-Shirt. Sein Haar war kürzer als bei ihrer letzten Begegnung. Offensichtlich war er beim Friseur gewesen.

»Hey Oli, bring mir auch eine Pizza mit!«, rief er einem der Jungs hinterher, der sich gerade von der Gruppe entfernte.

Der schmächtige Rotschopf in Jogginghose und Kapuzenpulli drehte sich um. »Eine für dich allein?« Er blieb stehen und runzelte die Stirn. »Ich dachte, wir teilen.«

»Du kennst doch Jonah!« Das blonde Mädchen gluckste und gab ihm einen spielerischen Klaps auf seinen Bauch.

»Als ob du dazu etwas sagen müsstest.« Jonah kniff der Blondine in die Taille. Sie zappelte in seinen Armen und kicherte.

»Du hast es gehört, Oli: Jenny bekommt nichts, und eine Extrapizza für mich.«

Eine schlanke Brünette in einem hautengen Catsuit gesellte sich dazu. Grinsend knuffte auch sie Jonah in seinen dicken Bauch. »Sei nicht so frech!«

»Lass nur, du weißt doch wie empfindlich er ist.« Die Blonde gab Jonah einen Kuss auf die Wange, dann schubste sie ihn von sich und hakte sich bei der Brünetten ein.

Simi brachte kein einziges Wort heraus. Einerseits war sie schockiert, ihn in solcher Gesellschaft zu sehen, andererseits passte diese ausgelassene Stimmung nicht zu der grüblerischen Haltung, die sie an ihm beobachtet hatte. Da war wieder dieses
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